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Sn einem Ak.
8 . August 1917« Im Westen erreichte der Artillerie¬

kampf am englischen Abschnitt äußerste Heftigkeit. An
einigen Stellen wurden englische Erkundungsabtetlungen
abgeschlagen. — Im Osten führten Russen und Rumänen
in Maffenangriffen starke Kräfte ins Feuer , um den
deutschen und österreichisch' ungarischen Truppen den
nördlich von Focsani erkämpften Geländegewinn zu
entreißen.

Der Krieg.
nokritt ln ilnln kmsltiting.
großes Hauptquartier , 6 . Aug . tW . B . Amtlich .)

WMcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz R u p p r e cht

Die Gefangenenzahl au « den gestrigen Kämpfen nörd¬
lich der Somme hat sich auf 280 erhöht . Ein englischer
Gegenangriff südlich der Straße Braye Corbie brach vor
unseren neuen Linien zusammen . Die Erkundungs¬
tätigkeit war beiderseits der Lys und an der Avre be¬
sonders rege. Nordwestlich von Montdidier kam ein
feindlicher Teilangriff in unserem Feuer nicht zur Ent-
Wicklung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
.In den Morgenstunden Teilkämpfe an der Vesle.

Östlich von Fismes machten wir beim Vorstoß über die
Vesle Gefangene . ' Am Abend heftiger Feuerkampf , dem
beiderseits von Braisne und BrochneS starke feindliche
Angriffe folgten . Sie wurden teilweise im Feuer , an
einzelnen Stellen im Gegenstoß abgewiesen.

Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

8ti mW» MMmM.
Berlin,  6 . Aug . (zf.) Die Durchführung der

Abwehrschlacht, die wir seit dem 18. Juli im Westen
führen, hat zur Einnahme neuer Stellungen auf dem
Nordufer der Aisne und Vesle geführt . Sämtliche Ver¬
suche, diesen Abschnitt zu überschreiten, sind blutig ge-
scheitert und e8 wird sich zeigen, ob der Gegner seinen
Angriff fortsetzen oder »b er zunächst den Versuch machen
wird , sich durch Teilangriffe über unsere weiteren Absichten
Klarheit zu verschaffen Die Rückwärtsbewegung ist
vom Feinde nicht beeinträchtigt worden ; sie hat sich
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planmäßig nach der Anweisung der Obersten Heeresleitung
vollzogen, um einen Ausgleich in der ungünstigen Lage
zu schaffen, in der unsere Truppen nach dem Mißlingen
des Angriffs beiderseits von Reims kämpfen mußten.
Außer den Gefangenen, die der Feind am 18. Juli mit
seinen ÜberraschungsangriffenEinbringen konnte, ist ihm
nichts mehr in irgendwelcher nennenswerter Höhe zuge¬
fallen. Alle unsere Verwundeten, unser ganzes Material
und auch den größten Teil der Ernte konnten unsere
zurückgehenden Truppen mit sich führen, während schwache
Vorpostcnlinten die feindlichen Angriffe abschlugen. Der
Gegner hat 47 französische Divisionen und 8 amerikanische
Divisionen auf dem Schlachtfelds nördlich der Marne
einsetzen müssen. Die Zahl der 4 englischen und 2
italienischen Divisionen hat sich nicht erhöht. Rechnet
man dazu die 18 französischen Divisionen, die Fach
unseren Angriffen beiderseits Reims entgegensetzen mußte,
so ergibt sich daraus , daß er über die Hälfte der fran-
zösischen Armee in diesen großen Kämpfen hat einsetzen
müssen. Dieser Kraftaufwand* hat auch dazu geführt,
daß die Engländer ihre Front um einen Divisionsabschnitt
nach Süden verlängert haben, um dadurch eine französische
Dioision frei zu machen. Die weiterhin zwischen Soissons
und der Oise vermuteten feindlichen Angriffe haben an
Wahrscheinlichkeit eingebüßt. Die Räumung des Ancre-
Brückenkopfes ist planmäßig ohne Einwirkung de« Feindes
zum weiteren Aufsparen von Truppen und aus allgemeinen
strategischen Erwägungen heraus erfolgt.

Chalons bombardiert . Fismes in  Flamme « .
Bern,  6 . August. Laut Pariser Blättern wird

Chalons sur Marne seit dem 15. Juli heftig bombar¬
diert. wodurch großer Schaden angrichtet wurde. FiSmes
stehe in Flammen.

Die amerikanischen Verluste.
Wien,  6 . Aug . DaS „Neue Wiener Abendblatt"

berichtet aus Zürich : Nach Londoner Meldungen vom
3. August enthalten die amerikanischenVerlustlisten für
den Monat Juli insgesamt 106040 Nummern . Auf
die Zeit vom 15. bis 30 . Juli entfallen 64732 Namen.

79 feindliche Divistonen eingesetzt.
Berlin, 7. Aug . Die „Voss Ztg ." schreibt: Bis

zum 2. August waren an der Kampffront zwischen
Aisne und Marne eingesetzt: 47 französische, 8 ameri¬
kanische, 4 englische und 2 italienische Divisionen, also
zusammen 61 Divisionen. Rechnet man dazu noch in
der Champagne weitere 18 französische Divisionen, so
ist damit die Hälfte der französischen Armee eingesetzt.
Die englische Kampffront ist um Dioisionsbreite zu
Gunsten der Franzosen nach Süden verschoben worden.
Ein feindlicher Angriff zwischen Somme und Oise ist
zurzeit unwahrscheinlich.

Inserate : die einspaltige Garmondzeile 15 Psg ., haben bei der großen
Verbreitung des Blattes nachweislich den besten Erfolg . Inseraten-
Annahme ; Kleinere Anzeigen bis 8 Uhr morgens , größere tagSvorher.

57 , Jahrgang.

Sn ÄsiHüims«.
Berlin.  7 . Aug. (W. B. Amtlich) Weitere

18000 Brutto -Register-Tonncn wurden durch die Tätig-
keit unserer U-Boote in dem nordwestlichen Seekrieas-
gebiet vernichtet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine
Gin englischer Transportdampfer und zwei

Zerstörer versenkt.
London,  6 . August. Die Admiralität teilt mit:

Der heimwärts fahrende Trankpoitdampfer „Wanilda"
wurde am 3. August torpediert und ist gesunken. 123
Mann werden vermißt. Sie sind wahrscheinlich er¬
trunken. Zwei britische Torpedobootszerstörer wurden
am 2. August durch feindliche Minen versenkt. 97 Mann
sind umgekommen.

BetW-Kkieg.
Berlin,  6 . Aug. (W. T. B. Amtlich.) In der

Nacht vom 5. zum 6. August hat der oft genannte er-
solgreiche Führer unserer Luftgeschwader Fregattenkapitän
S t r a ß e r mit einem unserer Lustgeschwader erneut die
Ostküste Mittelenglands duxch gutwirkende Bombenan-
griffe, besonders auf Boston, Harwich und die Be-

..festizungen an der Humber-Mündung schwer geschädigt.
Wahrscheinlich fand er dabei mit der tapferen Besatzung
seines Führerschiffs den Heldentod. Alle übrigen an
dem Angriffe beteiligten Luftschiffe sind trotz starker
Gegenwirkung ohne Verluste und Beschädigungen zurück-
gekehrt. Neben dem bewährten gefallenen Führer sind
an dem Erfolge besonders beteiligt: die Luftschiff-
Kommandanten Korvettenkapitän der Res. Prolß , Kapitän-
Leutnant Laeschmar, weiter von Freudenreich und Dose
mit ihren ganzen Besatzungen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Dir BorglillgeI« Mim.
Ententeverhandlungen über den Wirtschafts¬

krieg gegen Deutschland.
K o p e n h a g e"n , 6. Aug . (T . U.) Innerhalb der

Entente einschließlich der Bereinigten Staaten finden gegen-
wärtig Verhandlungen über die Abhaltung einer Konfe¬
renz zur Feststellung einer gemeinsamen Wirtschafts-
Politik gegen Deutschland nach dem Kriege statt . Die
Anregung geht von England aus . Es handelt sich um
die Erweiterung und Verwirklichung der vor zwei Jahren
auf der Wirtschaftskonferenz der Entente in Paris ge-
faßten Beschlüsse. Auf englischer Seite wünscht man

Dir Grafen von Freydeck.
Roman von A. O st! a n d

iUachdruck verboten.)
(17. Fortsetzung.)

Sou wenigen Stuuven drängte sich dieser Gedanke
welcher sonst der Jugend so fern liegt, zum zweiten Malan sie Hera».

Unwillkürlich faltete sie die Hände über dem Bil
schönen Mädchens mit den ernsten Augen, und ihr

i-rppen bewegten sich in einem stillen Gebet.
Und ; och immer klang durch die Morgenstille ringsuri

we schrille Stimme der kleinen Glocke.
Sterben! Sterben!
Ein Fröst-ln überlief das Mädchen.

«, »Erete 1" sagte sie laut vor sich hin und sah an"as Bild nieder.
. 3k* war es. als hielte sie eine warnie Menschen
yano zwischen ihren Fingern, als sei jemand bei ihr
«n den sie sich halten könne.

„Grete!"
Wentheim dachte zurück an jene Stunde am

yren Kindertagen, in welcher sie diese Auge» auf sich ruhei
uriuhlt. Aber alles andere blieb dunkel in Erinnerung.

v"3 "och immer sang das Glöckchen vom Kloster
»urm das Sterbelied — —
-j. Wieder schüttelte ein Schauer das Mädchen. Ein Ahnet
T-, rfam  i’ e» daß der Zufall oft seltsam spielt im Menschen
ein n ' oUtl ö Eine innere Stimme sagte ihr , daß es of
den, ^ "innimenhang gibt zwischen den Ereignissen, vor

wir auch nicht die e -tsernteste Ahnung haben.
Vun^ "ft — nach langen Jahren — dachte Hildc

ßnf,i ,eit1s an- ö'bse stille Stunde un Arbeitszimmer itjr es
6iprh ' J‘e .' n ^ er ^tid jenes Bild hielt und da!
vor.̂ Llocklein sie mahnte, an eine Seele zu denken, dl
war , Cs,m ÖCI  irdischen Hülle entflohen und zurückgekehr

1?h Öem  Schöpfer aller Dinge . -
weiten Forst und den Bergen lag de

8 nnebel gleich einem dichten, weißen Schleier, durck

den nur hier und da ein Sonnenstrahl sich seinen Weg
erkämpfte.

Dann flammten die rote» und gelben Blätter am
Wege plötzlich aus, der Nachttau glitzerte auf Ast und
Zröeig, wie Diamanten funkelte der Reif auf dem dürren
Grase.

Hier und da brach ein Nudel Rehe aus dem Dickicht,
ein Hase rannte quer über die breite Fahrstraße, eine
Amsel hüpfte am Wegrand.

Aber alles Lebendige war mit einem Male fort, weg¬
gemischt, als sei es niemals gewesen, als nun, von fern
her sich nähernd, ein Laut hörbar wurde — ein Menschen-
schritt.

Einsam, vollständig verlassen lag die Fahrstraße.
Und nun tauchten schon aus dem Nebel zwei Gestalten
auf, welche rasch näher kamen.

Voran schritt ein schlanker, hochgewachsener Mann
von ungefähr vierundzwanzig Jahren.

Er ging schnell dahin, als sei er diesen Weg schon
unzählige Male gegangen, als kenne er jede Biegung
und Abzweigung genau.

Der junge Mann hatte den Hut abgenommen und
ließ den scharfen Morgenwind ungehindert mit seinem
dichten, braunen Haar spielen.

Jetzt wandte er sich zurück und rief, einen Augen-
blick stehen bleibend:

„Nun, Käthe? Ich soll wohl ein wenig helfen?
Wie? Der Weg steigt hier sehr stark an ? Na, warte —"

Er sprang zurück und war ntit wenig Sätzen dicht
neben einer schmächtigen, kleinen Gestalt, welche nur mit
sichtlicher Mühe vorwärtskam.

Die schmalen Wangen brannten in einem jähen Not,
welches gegen die Blässe des zarten Gesichtes seltsamabstach. .

Dieses Gesicht war so edel geschnitten, der Ausdruck
desselben so hochintelligent, daß man das Mädchen ohne
weiteres für schön hätte gelten lassen müssen, wenn nicht
der Körper vollständig verkrümmt gewesen wäre.

Die rechte Schulter war viel höher als die linke, derGana mühsam und schleimend.

Bet den Worten des jungen Mannes war das Mäd-
chen einen Augenblick stehengeblieben. Ihre Brust ar-

aber ihre grauen, warmen Augen sahen
lächelnd, froh in sein Gesicht, in dem jetzt deutlich ein Zugernster Besorgnis stand. ^ a

„Wie konnte ich auch so lausen!" sagte er halb ärger¬
lich, halb entschuldigend. „Und dabei dich ganz vergessen»
Käthe! Das macht die Heimatluft.

Und dann die Sorge : wie steht's zu Hause? Ich
komme nicht über Vaters letzten Brief hsttaus. Da war
so eine stumme verbissene Verzweiflung drinnen, so ein
Ringen mit sich selbst, und ein Verzagen an aller Zu¬
kunft—nein — nein — ich muß immer, immer an diesen
Brief denken!

Und dieser Gedanke — siehst du, Käthe — der trieb
mich so vorwärts !"

Das Mädchen hatte ihre Hand auf seinen Arm gelegt
und ging nun langsam an seiner Seite weiter.

Er griff mit seiner Rechten herüber und faßte nach
ihren festen, schöngeforinten Fingern.

„Es hat dir doch nicht geschadet?"
Sie schüttelte nur stumm den Kopf, sprechen konnte

sie noch nicht. Aber in ihre Augen kam ein Glanz, eine
Glückseligkeit strahlte aus ihnen, welche beinahe über¬
raschend wirkte.

Eine Weile schritten sie schweigend dahin, ein merk¬
würdiges. ungleiches Paar.

Aber er paßte nun seinen Schritt vollständig dem
ihrigen an und führte sie mit einer Vorsicht, welche man
seiner Jugend und Raschheit kaum zugeniutet hatte.

Als jetzt der Morgenwind stärker durch den Forst
wehte und die ganz kurz geschnittenen, dunklen Haare
um den Kopf des Mädchens aufhob, sah er sie sorgenvoll an.

„Du bist so heiß, Käthe, und nun der scharfe Wind!"
„Das macht inir nichts!" entgegnete sie rasch. „Ich

bin doch froh, daß ich keinen Wagen genommen habe und
dich zum Gehen zwang, Erich.

Es ist wunderschön so in aller Morgenfrühe da droben
im Wald. Und dann : ich möchte Julie so gern noch



feste Grundlagen für den Boykott Deutschlands und
seine Abschneidung vom Weltrohstoffmarkte zu schaffen.
Von amerika ' sicher Seite ist noch keine Zustimmung
zu diesen Absichten erfolgt.
Ei «e amerikanische Erklärung zum Eingreifen

in Sibirien.
Rotterdam.  6 . Aug . (T . U.) Die amerikanische

Regierung veröffentlicht eine Erklärung über die ameri-
kanisch-japanische Aktion in Sibirien . Es heißt darin,
sie sei nach sorgfältiger Überlegung zu dem Schluffe ge.
kommen , daß ein militärisches Eingreifen Rußland mehr
Schaden zufügen als dazu beitragen könne, es von
seiner Not zu befreien, selbst wenn mit einem Eingreifen
in Rußland ein unmittelbarer Angriff auf Deutschland
möglich werden sollte, so würde dem russischen Volk
mit einer solchen Aktion kaum gedient sein. Wir werden
alle Kräfte anstrengen , um den Krieg im Westen zu
gewinnen , heißt cs in der Erklärung weiter . Es wäre
nach Einsicht der Regierung unweise , so die Kräfte zu
zersplittern . Deshalb sei ein militärisches Interesse in
Rußland nur insofern möglich, als den Tschecho-Slowaken
gegen die bewaffneten deutschen und österreichischen
Kliegsgefangenen Schutz und Hilfe gebracht wird.

Trotzktj zur Besetzung vo « Archangelsk.
Moskau,  5 . Aug . (W . B ) Wie amtlich bekannt

gegeben wird , wurde Archangelsk von den Eng¬
ländern besetzt. Der Kriegskommiffar Trotzktj veröffent-
licht aus diesem Anlaß einen Befehl , in dem es heißt:
Die Umstände , unter denen zeitweilig Archangelsk ge-
räumt wurde , beweisen, daß einzelne Vertreter der ört.
lrchen Sowjetgewalten bei weitem nicht immer die
Eigenschaften beweisen, die für jeden Revolutionär auf
verantwortlichem Posten unerlüßlich sind : Haltung,
Energie uud Tapferkeit . Es hat sich wiederum bestätigt,
daß Sowjetoertreter vorhanden sind , die bet dem ersten
Herannahen der Gefahr sich beeilen, davonzulaufen , in¬
dem sie meinen , daß die Rettung ihres eigenen Lebens
die wichtigste Aufgabe sei. Derartige Subjekte haben
nichts mit der Revolution gemeinsam . Jeder Vertreter
der Sowjetgewalt , der seinen Posten verläßt , ohne alles,
was in seinen Kräften steht, zur Verteidigung getan zu
haben , ist ein Verräter , der mit dem Tode zu bestrafen
ist . Ich befehle, sofort alle diejenigen Sowjetmitglieder
der Stadt Archangelsk zu verhaften , die laut zuverlässigen
Material als Deserteure zu beirachten und als solche
dem Revolutionstribunal zu übergeben sind.

Die Beisetzung des Feldmarschalls v. Eichhorn.
Berlin,  6 . Aug . (W . B ) Heute nachmittag ist

in der Gnadenkirche eine Trauerfeier für den ermordeten
Generalfeldmarschall von Eichhorn abgehalten worden.
Der Sarg war vor dem Altar zwischen Blattpflanzen
und Lichtern ausgebahrt Der Feldmarschallstab und
die Orden des Verewigten lagen darauf . Offiziere hielten
die Totenwacht . Am Fußende war ein von dem Hetman
der Ukraine gesandtes schwarzes Sammetkissen niedergelegt,
das \t  ein Palmen , und ein Eichenzweig in Silberstickeret
zierte. Rings häuften sich die Kränze , darunter einer
vom Generalfeldmarschall von Hindenburg , sowie je einer
des ukrainischen Hetmans und der ukrainischen Ge-
sandtschaft mit blau -gelben Schleifen . Reben dem Sarge
nahmen die Angehörigen Platz . Als Vertreter des
Kaisers und der Kaiserin erschien Generaladjutant,
General der Infanterie von Löwenfeld . Im Aufträge
des Königs von Sachsen legte der sächsische Militärartachä
in Berlin , Oberst Schulz , am Sarge einen prächtigen
Kranz nieder . Vollzählig war die ukrainische Gesandt-
schaft mit dem Gesandten Baron Steinheil an der Spitze
gekommen, ferner der ukrainische General Seredin . Ab¬
ordnungen von Kriegervereinen mit ihren Fahnen standen
zu Seiten des Altars . Nach Orgelspiel und nach Vortrag
des Liedes Silchers „Kein schönrer ist in der Welt , als
wer vorm Feind erschlagen" sang die Gemeinde „Harre
meine Seele ". Dann hielt Geheimrat Dr . Strauß , der
Feldoberpfarrer des Ostens , die Gedächtnisrede . Der
Gei stliche, der mit dem Ermordeten befreundet gewesen

ein paar kurze Augenblicke für mich haben, ehe sie Gräfin
Freydeck wird.

Ich fürchte, dann ist es sowieso aus mit unserer
Freundschaft . Der Graf wird die einfache Käthe, die
Tochter des Polizeibeamten , gewiß nicht gern in seinem
Hause sehen.

Und ist Julie erst einmal seine Gattin , dann muß sie
sich doch seinen Wünschen fügen. Ich wäre gewiß die
letzte, welche sich da störend einmischen möchte.

Aber meine liebste Kinderfreundin noch einmal Wie¬
dersehen. ganz von fern in der Kirche ihrer Hochzeit bei¬
wohnen . einen kurzen Abschied nehmen, das darf ich
wohl . Und Julie schrieb ja auch so dringend , so bittend.

lkbrigens . Erich, weißt du eigentlich, weshalb Julie
gar nicht mehr in euer Haus darf ? Sie schrieb so kurz
von einem Streit zwischen deinem Vater , Max Günther,
und dem jungen Freydeck. Aber sie war doch so gewöhnt
an euch — sie liebte euch fo I"

Erich Günther nickte.
„Und wie sie uns geliebt hatl Sie war — seit Mutter

erkrankte, und das ist ja nun schon so lange her — die
Senne , das Licht in unserem Hause. Ich verstehe gar
nickt, wie Vater , wie Georg leben können ohne sie. Früher
dachte ich immer —"

Er brach jählings ab. Das Mädchen an seiner Seite
sah ihn erwartungsvoll an.

„Was dachtest du ?"
Aber er gab keine Antwort , und da wiederholte auch

sie ihre Frage nicht mehr. Die Gegenwart nahm sie bald
völlig gefangen.

Ihr , dem Kinde der Großstadt , war die Natur mit
all ihren unzähligen Veränderungen immer wieder ein
neues Wunder.

Käthe Gerlach dachte jetzt kaum an etwas anderes,
als an die Schönheit ringsum.

Cie ging so leicht und sicher an dem Arm Erich
Günthers , als hätte sie vollkommen gerade Glieder . Und
während sie beide so dahinschritten, schoß ihr ein Gedanke
durch den Kops.

war und der auch in Kiew die Totenfeier geleitet hatte,
legte seinen Worten den Text zu Grunde , den der Ver-
cwiate selbst in seinem Tagebuch für feine Leichenfeier
gewünscht hatte , 1. Corinther 13, Vers 12, „Wir sehen
jetzt durch einen Spiegel in einen dunklen Ort , dann
aber von Angesicht zu Angesicht" usw . Er gedachte
neben den Feldherrngaben Eichhorns seiner großen
soldatischen Tugenden und der Schlichtheit und Freund,
lichkeit dieses prächtigen ' Menschen und guten Kameraden.
Gesang des Domchors schloß die Feier . In der Scharnhorst,
straße hatte inzwischen die Trauerparade Aufstellung
genommen . Unter strömendem Rkgen wurde die Leiche
auf einem sechsspännigen königlichen Leichenwagen nach
dem Jnvalidensriedhof übergeführt , wo die feierliche
Beisetzung erfolgte . Nach den Salven erklang das alte
Volks - und Soldatenlied : „Ich halt ' einen Kameraden ."

Der Worteil der Kriegführung
in Keindestand.

Die Ereignisse, die sich im Westen abspielen , werden
in ihrem Verlauf und in ihrer Bedeutung von vielen
in der Heimat völlig verkannt . Es gibt Leute, die die
Kämpfe nur nach neu gewonnenen Quadratkilometern,
nach Gefangenenzahlen und Geschützziffern bewerten.
Und wenn der Heeresbericht gar gon der Preisgabe eines
Geländestreifens spricht, dann schütteln sie bedenklich den
Kopf . Sie vergessen völlig , daß es sich bei den jetzigen
Schlachten der Riesenheere, die einander gegenüberstehen,
nicht als Selbstzweck darum handeln kann , Gelände zu
erobern , sondern daß ein Ringen der einander bekriegenden
gewaltigen HeereSmaffen ftattfindet.

In diesem Ringen haben wir seit dem 21 . März in
bisher in der Kriegsgeschichte unerhört gewesenen Leistungen
dem Feinde ganz bedeutende Nachteile zugefügt . Einer
der größten Nachteile für den Feind aber ist es , daß
alle diese Kämpfe auf seinem eigenen Boden
auSgefochten werden . Das ist etwas , was uns Deutschen
noch mel zu wenig zum Bewußtsein gekommen ist, daß
dieser Krieg — abgesehen von einem kleinen Stück uns
teuren elsaß lothringischen Landes — in Feindesland
geführt wird und daß insbesondere die gegenwärtigen
Kämpfe sich so weit von den Grenzen des Reiches entfernt
abspielen , daß nicht nur die eigentlichen' Schlachten mit
ihrem alles zerstörenden Geschoßhagel in Feindesland
toben , sondern daß auch die zahlreichen Bombenflieger,
die Tag für Tag und Nacht für Nacht unsere Etappen
Nachschubstraßen, Eisenbahnlinien und Unterkunstsplätze
mit Bomben belegen, Schären im besetzten feindlichen
Gebiet anrichten , während unsere eigenen Bombenge-
schwader und weitreichenden Geschütze auch wieder in
französische  Städte und Dörfer jenseits detz eigent-
lichen Operationsgebiets Brand und Tod tragen.

W » im einzelnen die Schlachten in Feindesland ge-
schlagen werden , ist eine Frage , die sich aus der jeweiligen
Gruppierung der sich bekämpfenden Heeresmassen ergibt.
Wenn es unseren Truppen und unserer Führung dabei
gelungen ist, seit dem 21. März weite feindliche Gebiete,
die bisher vom Kriege noch unberührt waren , in Operations¬
gebiete im wahrsten Sinne des Wortes zu verwandeln,
f, ist diese Tatsache allein eine ebenso schwere Wunde
für den Feind wie die Schwächung , die wir ihm in
diesen Kämpfen durch gewaltige Verluste an Kämpfern
und Kriegsmaterial bereitet haben . Für uns bleibt die
Hauptsache , den Kampf in Feindes  land . zu führen
und dabei dem Gegner möglichst große Verluste zuzufügen,
unsere eigenen Strettkräfte aber stark zu erhalten . Selbst
die Preisgabe eines kleinen Streifens feindlichen Geländes
spielt dabei eine geringe Rolle , wenn dadurch eigene
Verluste erspart werden und die strategische Lage zu
unseren Gunsten erhalten bleibt . Die Heimat bewertet
dies vielfach nicht richtig ; die Truppe draußen aber weiß,
daß es nicht auf Geländegewinn ankommt , sondern daß
es gilt , in dem Ringen von Heer zu Heer die Oberhand
und Bewegungsfreiheit zu behalten , und das felsenfeste
Vertrauen , das die Truppe zu ihren Führern hat , wird
nur noch fester geschmiedet, wenn sie sieht, daß die

Es ijiut Minuten eines reinen , vollen Glückes. Diese
Minute jetzt, an Erichs Seite hier oben in dem herr¬
lichen Waid , mitten in dieser großen Einsamkeit, das ist
eine solche Minute . Nütze sie aus , genieße sie — ge¬
nieße sie!

Wenn Käthe sich zurückerinnerte . an ihre Kindheit,
welche schon so weit, weit hinter ihr lag, dann sah sie
sich immer selbst neben Erich Günther.

Der schöne, ausgeweckte Knabe war in die Stadt ge¬
bracht worden, um dort eine bessere Schule zu besuchen.
Ihr Vater , der Polizeirat Gerlach, war ein Jugend-
bekannter Max Günthers.

So kam Erich in das Haus von Käthes Eltern . Er
war ihr Spielgenosse, ihr treuester Begleiter . Freilich, da¬
mals mar sie noch ein gerades , schlankes Kind, zwar sehr
zart , aber ganz wohlgebildet.

Ein Schatten glitt über Käthes kluges Gesicht.
Ob Erich wohl eine Ahnung hatte , daß sie ihn da¬

mals , als sie beide auf der hohen Dachvodenleiter standen
und weit hinauslugten in das Land , daß sie damals die
schwankende Leiter losgelassen hatte , um herabzuspringen
und ihn, der schon seinen Halt verlor , mit weit ausgebreiteten
Armen aufzufangen?

Damals war sie zehn Jahre alt , er erst sechs. Aber
er war schwer, und das Gewicht seines Körpers hatte sie
zu Boden geschleudert. Die Leiter fiel auf sie.

Dann lagen sie alle beide lange krank. Erich hatte eine
leichte Gehirnerschütterung, die er jedoch überwand . Sie
selbst mar ein Krüppel, als sie genas.

Käthe Gerlach nickte still vor fick hin. Ob er alles das
ahnte ? Und daß sie um seinetwillen das getan?

Es hatte später stets geheißen, beide Kinder seien von
der Leiter gestürzt. Und die kleine Zehnjährige hatte nie
widersprochen.

Aber ob Erich das auch glaubte ? Ob er während seiner
Krankheit qlles vergessen hatte?

Woran denkst du, Käthe ?" fragte der junge Mann
sanft. „Du bist so still!"

Aber , sie wurde jeder Antwort überhoben , denn sie
vernabnzen nun beide zu gleicher Zeit einen eiligen, leichten

Führung , wenn eS die Gefamtoperatronen erfordern , di
lebendige Mauer unbeirrt durch kleinmütige Besorgniff
der Heimat zurückbiegt, um Opfer an deutschem Bl
zu vermeiden.

So steht unser Heer in voller Kraft auf grankrerch
Boden , fest entschlossen, sich den Sieg nicht entringen z«
lassen. Vier Jahre hat eS die heimatlichen Fluren vor
den Schrecknissen des Krieges im eigenen Lande bewahrt
Als im September 1915 der französische Generalissimus
Joffre znm erstenmal feine Truppen zu einem größe-
einheitlichen Angriff antreten ließ, der einen Durchbru
und eine Entscheidung bringen sollte, sagte er in seine«
Befehl vom 14. September 1915 : „Aus dem französische
Kriegsschauplatz zum Angriff zu schreiten, ist für uns
eine Notwendigkeit , um die Deutschen aus Frankrei
zu verjagen . Wir werden sowohl unsere seit zwö
Monaten unterjochten Volksgenossen befreien, als auch
dem Feinde den wertsollen Besitz unserer besetzten Gebiet,
entreißen ". Das war das Ziel jenes Angriffs und ist
das Ziel der vielen Angriffe gewesen, in denen seit jeneq
Septembrrtagen Frankreichs und Englands Heere Ström,
von Blut im vergeblichen Ansturm gegen die deutsche
Mauer haben fließen lassen. Wie viele französische Dö :\tt
und Städte sind in diesen vier Kciegsjahren von deutschen
französischen, englischen und amerikanischen Granaten
in Trümmer gelegt worden und mit Hab und Gut von
unschätzbarem Werte verbrannt ! Wie viele Brücken sind
zerstört , wie viele Wälder und Felder vernichtet und in
Trichtergelände verwandelt worden ! Alles gewerbliche
und industrielle Leben, aller Handel und Verkehr liegt
in weilen Prosinzen NordfrankreichS vollständig darnieder.
Alle diese unbeschreiblichen, furchtbaren Wunden hat
unser Heer dem deutschen Vaterlande nun schon vier
Jahre lang erspart . Demgegenüber spielen die Lasten
und Entbehrungen , die der Heimat durch Kriegsnot.
Wendigkeiten auferlegt werden , eine ganz untergeordnete
Rolle . Sie müssen ohne Murren ertragen werden . Die
Heimat muß die gleiche Widerstandskraft zeigen, wie
sie unser Heer immer wieder aufs neue beweist, barn 1 ,
uns auch weiterhin erspart bleibt , was unsere Feinde
wollen und weswegen sie den Krieg trotz unserer off
ausgesprochenen Friedensbereitschaft fsrtsetzen. daßdeutsche
Städte und Dörfer von weißen und farbigen Franzosen
und Engländern heimgesucht werden.

MMui.
Berlin,  7 . August.

Die evangelische Kirche und das gleiche Wahlrecht.
— (zf.) Neben der katholischen Kirche verlangt nun

auch die evangelische Sicherungen gegen das gleiche
Wahlrecht . Die Kreissynode Berlin -Land 2 bittet das
Konsistorium und den evangelischen Kirchenrat , dahin
wirken zu wollen : 1. daß die sieben Landeskirchen
Preußens zu einer Verwaltungreinheit verschmolzen
werden ; 2. daß die so entstehende „preußische evangelische
Landeskirche " eine Verfassung erhält , welche ihr — uklter
voller Wahrung der Souveränitätsrechte des Königs
der königlichen Staatsregierung und dem Landtage
gegenüber dieselbe Selbständigkeit gewährt , die die
katholische Kirche heute schon besitzt. In der Begrün-
düng dieser Forderung wird ausgeführr , daß nach der
Einführung des gleichen Wahlrechts eine „Vereinigung der
Gegner der evangelischen Kirche (Katholiken , Juden,
Religionslose ) die Mehrheit im Abgeordnetenhause er.
halten könnte ". Fast mit Sicherheit aber sei darauf zu
rechnen, daß die Sozialdemokraten auf Grund ihre
antikirchlichen Programms und des Grundsatzes „Religion
ist Pcioatsache " die jährlich im preußischen Haushälter
scheinenden Zuschüsse sür die Landeskirchen ablehnen
Es sei daher eine Existenzfrage sür die evangelische
Kirche, daß diese Zuschüsse — sie betragen allein für die
Landeskirche der älteren Provinzen 25000000 Ma
jährlich — in ähnlicher Weise, wie es gegenüber d
katholischen Küche 1821 geschehen sei, ein für allemal
vertragsmäßig festgelegt und dadurch sichergestelltwürden
Von Zeit zu Zeit eine den wachsenden Bedürfnissen en"
Schritt , der durch die Morgenstilte rasch näher und
näher kam. - '

Einen Moment horchte Erich Günther , dann zog er
Käthe schnell in einen schmalen Seitenpfad und lugte dur
das Rankenwerk der Gebüsche hinaus.

Ueber die Waldstraße huschte eine zierliche Gestalt in
einem dunklen schlichten Kleidchen.

Sie kam von der Seite , wo Max Günthers Haus lag,
und lief in der Richtung gegen das Schloß Freydeck zu.
Der blonde Kopf war unbedeckt, um dre Schultern lag et»
schwarzes Seidentuch.

Als jetzt eben die Sonne voll auf die fast noch fin_
liche Mädchenerscheinung fiel, glänzte das Haar auf, wie
leuchtendes Gold. In zwei langen , schweren Zöpfen fiel
es über den Rücken herab,

„Hilda ! Hilda Wentheim I"
Erich Günther hatte den Namen laut gerufen ; hast

zog er das Mädchen mit sich fort und eilte Hilda na
Aber diese Höne ihn nicht.

Flüchtig wie ein Reh flog sie den steil aufwärts führe
den Pfad dahin , niemals zurückblickend.

„Hilda !" rief Erich noch einmal , feine eigenen Schri
beschleunigend.

Aber nun verschlang schon das Brausen des Waffe
welches wild über das hohe Wehr herabfiel, seinen Rü
Und Hilda Wentheim hatte auch so gar flinke Füßchen
Das verwachsene Mädchen an Erichs Seite konnte ni
mit ihr Schritt halten.

Schon jetzt war Käthe Gerlach ganz atemlos und muß
eine Minute rasten, um wieder zur Ruhe zu komme
Ihre zarte Brust hob und senkte sich stürmisch, pfeife"
ging der Atem aus dem,.halbgeöffneten Munde.

„Geh nur voraus , gdh nur, " stieß sie mühsam hervl»,
„ich — ich komme gleich nach I"

Sie selbst drängte ihn vorwärts . Und er hätte wi
lich gern wenigstens ein paar Worte mit Hilda We
heim gesprochen, ehe er heimkam. Er war lange nickt
Hause gewesen, und die trostlosen, verzweifelten Briest
feines Vaters hatten ihm eigentlich auch keinerlei Klarhe
verschafft.



sprechende Erhöhung dieser Zuschüsse durchzusetzen, ver.
möc-e die evangelische Kirche mit Sicherheit nur , wenn
sie der StaatSreqierung und Volksvertretung unabhängig
und als geschlossene, selbständige Einheit gegenüberstehe.

I? Lekiltt.
Weilburg , 8 August

js Erntezeit.  Draußen auf den Feldern hat die
Ernte begonnen. In das starre G»ld der reifen Korn¬
felder, das wie eine Verheißung himmlischer Gnade und
Fürsorge überall auS den Fluren unseres Vaterlandes
hervorschimmert, schwirrt des Schnitters Sense im aus-
holenden Schnitt. Ein leises, zitterndes Rauschen geht
wie ein letzte- Klagelied durch die Halme, ehe sie müde
umsinken und die kornschweren Ähren im Schnitt der
Senie übereinander taumeln . Des Landmanns Brust
aber weitet sich vor Stolz und Glück angesichts der
schweren, goldenen Last, und das von der Sonne ge¬
bräunte, vom edlen Schweiß der Arbeit gefeuchtete Gesicht
sucht mehr als einmal in kurzen Arbeitspausen mit
dankbarem Auge den Weg zum Schöpfer droben im
ewigen Himmelszelts. — Es ist ein schweres Stück
Arbeit für unsere Landwirtschaft, die Hereinbringung
der diesjährigen Ernte . Schwer nicht sowohl hinsichtlich
der zu leistenden Arbeit an sich, die in jedem Jahre die
gleiche ist, als wegen der zur Verfügung stehenden
Kräfte zur Bewältigung dieser für das Wohlergehen
unseres Vaterlandes notwendigsten Arbeit. Erheblich
stärker noch als in früheren Kriegsjahren haben die
Ansprüche der Militärverwaltung auf Mannschaften für
das Heer die Reihen der landwirtschaftlichenmännlichen
Arbeitskräfte gelichtet. Immer mehr sind die deutsche
Frau und das deutsche Mädchen als Ersatz des fehlenden
Mannes in die Bresche zu springen genötigt und Hilfe
zu leisten, am Höchstmaß weiblicher Körperkraft gemessen,
fast Unmögliches. Auch unsere Schuljugend hat sich in
dankenswertester Weise wieder zur Verfügung gestellt.
Und wenn auch alle, diese Hilfskräfte niemals die zähe
Ausdauer und körperliche Arbeitskraft des Mannes
ersetzen können und eben deshalb eine Kriegsernte so
ungleich schwieriger ist als eine Friedensernte, so ist doch,
dank ihres hilfsbereiten Einspringens, - ein gutes T»il
Sorge um den Verlauf der Ernte von dev Schultern
des Landmanns genommen.

«/ er. Mor 25 Jahre». Am 9. August 1893 fanden
die ersten Wahlen  für das Bureau der Stadt.
verordneten-Versammlung statt. Das Resultat war
folgendes: Rentner Wilhelm Farr  erster Vorsitzender,
Prof . Leyendecker  zweiter Vorsitzender, Kaufmann
N . Reifenberg  erster Schriftführer, Verwalter
F . W. Frick zweiter Schriftführer Sämtliche Herren
nahmen unter Dankesworten die Wahl an. Bei dieser
Gelegenheit sprach Herr Farr  die folgenden zutreffenden
Worte: „Es ist ehrend für mich, daß Sie mich zum
Vorsitzenden gewählt haben Mab  danke für das Ver-
trauen, das Sie mir entgegmbringen. Ich verkenne es
nicht, das Amt ist schwierig. Wenn ich aber die Wahl
trotzdem annehme, geschieht eS in der sicheren Voraus¬
setzung, daß die Herren Nachsicht üben und mich unter-
stützen. ES werden im Laufe der Verhandlungen manche
Verschiedenheiten heraustreten , aber in einem  müssen
wir einig  sein : Das Wohl der Stadt zu
fördern.  Wenn wir uns dieses  Ziel vor Augen
halten, werden wir schon vorwärtSschreiten. In diesem
Sinne wollen » ir beginnen und die Geschäfte weirer-
sühren." Herr Reifenberg  kann mithin, da er noch
heute seinen schwierigen Posten bekleidet, auf eine
25jährige Tätigkeit als Schriftführer zurückblicken. —
Nachdem sich das Bureau gebildet, übernahm Herr Farr
den Vorsitz und wurde da« Gehalt des Bürgermeisters
Schaum auf 3600 Mark pro Jahr festgesetzt und ihm
nußerdem 600 Mark für Stellung des Bureaus , Heizung,
Beleuchtung usw. bewilligt.

t Fürs  Vaterland gestorben : Musketier
Karl  Lied aus Weilburg . — Sergeant Karl M u s chka
«uö Weilmünster . — Unteroffizier Richard Schäfer

aus Obertiefenbach. — Sergeant Josef Krem er  aus
Langh ĉke. — Gefreiter Otto Schermuly  aus Nieders¬
hausen. — Wilhelm Eisei  aus Falkenbach. — Otto
Hahn  aus Löhnberg. — Albert Merkel  aus Allen-
darf. — Otto Gö tz aus Ahausen. — Unteroffizier Otto
Neu aus Löhnberg. — Osfizier-Stellv . Hugo Müller
au8 Weilburg. — Ehre ihrem Andenken!
v © Auf Anregung des Kirchenvorstandes von Selters

ist das Dekanats-Missionsfcst am 4. August gefeiert
worden. Die Sorgen und Bedenken, die mancher gegen
ein Fest in dieser ernsten schweren Zeit hatte, sind aufs
nachdrücklichste widerlegt. Das Fest nahm unter reger
Beteiligung der Landgemeinden — der Besuch aus der
Stadt war nur ein geringer — einen schönen Verlauf.
Alle Reden trugen dem Emst der Zeit, dem Eintrit in
das 5. KriegSjahr Rechnung. Am Vormittag hob Herr
Pfarrer Hahn  den Mut der Gemeinde durch das
Gotteswort : „Gott hat uns nicht gegeben den Geist der
Furcht, sondern den Geist der Kraft, den Geist der Liebe
und den Geist der Zucht". Der Kirchenchor sang als
Antwort in vollendeter Weise den 23. Pf . : „Der Herr
ist mein Hirte". Am Nachmittag predigte im WaldeS-
dom Herr Pfarrer H a s s e l m a n n , z Zt . Militär-
pfarrer in Marburg , über Luk. 12, 49 und zeigte wie
Jesus das heilige Feuer der Gottes - und Nächstenliebe
das in ihm brannte , hier und in der Heidenwelt ent-
zündet und erinnerte die Gemeinde nachdrücklich und
ernst an ihre heilige Verpflichtung, düs Feuer leuchten
zu lassen. Der Kirchenchor von Selters sang den46. Pf .:
„Der Herr ist unsere Zuversicht und Stärke", der Chor
von Drommershausen : „Auf Adlers Flügel getragen".
In der Nachversammlung dankte Herr DekanO. De iß.
mann  der Gemeinde für die Einladung zum Fest und
pries mit begeisterten Worten und packenden Beispielen
den Frieden den Jesus gibt. Als Antwort sang der
Klrchenchvr von Selters : „Du großer Gott , wenn ich
die Welt betrachte". Der Chor von Drommershausen:
„Brich herein süßer Schein seliger Ewigkeit". Nach dem
Liede: „Wie mit grimmtflen Unverstand Wellen sich ver¬
schlingen" erzählte Herr Pfarrer Schmidt  von Allen-
dorf die ergreifenden Schicksale der Missionsgeschwister,
die aus Indien von England vertrieben, auf der „Gol-
conde", einem alten Schiff, eine wunderbare Fahrt über
das weite Weltmeer gemacht hatten und wie der Herr
alle in seiner Gnade bewahrt hatte. Die Gemeinde
sang: „Harre meine Seele" als Zeugnis des Glaubens.
Herr Pfarrer Hahn  wies die Gemeinde treffend auf
das offene Fenster nach Jerusalem hin, das einst Daniel
sich zur GlaubenSstäckung gtbaut hatte. Herr Pfarrer
H a s se l m a n n erzählte von seiner Arbeit als Lazarett-
Pfarrer , Blinde und Krüppel feien seine nach Gottes
Wort verlangende Gemeinde und forderte zum Dank
auf. Der Ortsgeistliche dankte zum Schluß für alle
freiwillige und kostenlos geleistete Hilfe. Herr Helbig
hatte Tisch und Bänke, Herr Direktor Schönfeld eine
große Anzahl Flaschen Selterswaffer, Frau Schwing
Taffen und Gläser zur Verfügung gestellt. Die Haus¬
frauen von Selters stifteten den Kaffee. Die Kinder
hatten die Kanzel schön geschmückt, die der Zimmermann
hergerichtet hatte. Gemetndeglied̂r hatten die Her- und
Rückfahrt der Tische und Bänke übernommen. Die
Kollekte betrug mit allem was auf dem Festplatz und
noch nachträglich einging 266 Mark. Dem Herrn sei
Dank für das gesegnete Fest.

(:) Wie das „Berliner Tageblatt " berichtet, war im
Reichstage dem Wunsche nach einer Erhöhung der
Mannschaftslöhnung Ausdruck gegeben worden . Auf
ein Schreiben des Reichstagsabgeordneten Marquart in
dieser Angelegenheit an den Ersten Generalquartiermeister
Ludendorff ist jetzt die Mitteilung eingetroffen , daß die
Erhöhung der Mannschaftslöhnung bereits ab 1. August
durch den Kaiser genehmigt worden ist.

sj D :e Besoldung der heimgekehrten Gefangenen . Un¬
sere aus der Gefangenschaft heimgekehrten Krieger, die
größtenteils die - schwersten Entbehrungen , Leiden und
Anstrengungen hinter sich haben , finden häufig daheim
eine bedeutende wirtschaftliche Notlage vor , da ihre Fa-

tlnv nun diese seltsamen Nachrichten über den völligen
Abdruck der alten , engen Freunöschast zwischen seinem
Puter und Hugo von Freydeck, das Scheiden Julies aus
ihrer Familie , da war noch vieles unaufgeklärt , ihm, dem
Entfernten , nicht begreiflich.

Er batte es deutlich gefühlt in diesen letzten Tagen : ich
muß heim ! In solch schwerer, harter Zeit ist mein Platz
bei Vater und Bruder!

Georg ist noch so jung , und Vater scheint so ver¬
düstert ! Tante Julies Hochzeitstag wird ihm furchtbar sein.

So hatte er, rasch entschlossen, Käthe auf ihrer Fahrt
nach Heidenheim begleitet-

Wahrend ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen,
sprang er in weiten Sätzen, welche den geübten Turner
verrieten , Hilda Wentheim nach, die schon auf der hoch-
Lbbauten Brücke stand.

Drunten tobte trübe das Wasser. Der Fluß war in
den letzten Tagen durch anhaltende Herbstregen stark ange¬
schwollen und war unbändig wie ein trotziges Kind.
Hochauf spritzte der weißglänzende Gischt, und allerhand
Geröll und Astwerk kam mit den brausenden Wogen daher.

Nun hatte er die schlanke Gestalt erreicht, nun faßte
«r von rückwärts nach eineni der nachflatternden Bänder
rbrer Zöpfe.

cherum̂^ e*nem  lauten Schrei fuhr das junge Mädchen
In ihren Augen stand eine solche Angst, daß auch«r erschrak.
Liber es blieb ihnen gar keine Zeit, um Aufklärungen

Schrei ^fem Augenblick ertönte ein lauter
Schrill, in Todesangst oder Schrecken ausgestoßen,

lg er weithin durch den stillen Forst und überschrie das
-Loben des Wassers.

Erich Günther fuhr herum und rief entsetzt:
„Das war Käthe ! Uni Gottes willen !"
Aber Hilda Wentheim riß ihn plötzlich zurück. Asch.

UL “ 01;, öns  lieblich .süße Kindergesicht, der Blick der
lchonen. blauen Augen haftete fest auf dem Wasser, das

, gerade um den Brücken: feiler in eine kleine Bückt

vLliiej, wtiuie von yeioii .. un oojUi uuu ujiüoL  umnandenwar . —
'Dort!'' brachte Hilda mülzzpm hervor, und ihre be¬

benden Hände wiesen nach einer Stelle da unten im
Wasser.

Erich Günther beugte sich weit über das Geländer.
Da unten , da wogte das Schilf , der leichte Wind bog
die schlanken Halme zueinander , riß sie auseinander —

-Und da, jetzt sah auch er es!
Zwischen den Schilfstengeln lag ein langgestreckter,

schmaler Madchenkörper ; und wenn das Sckilf. wie eben
jetzt, auseinaiiderrauschte , dann sah man ein nack auf¬
wärts gekehrtes, schönes, weißes Gesicht, um das die
nassen, dunklen Haare weit ausgebreitet lagen.

„Julie !" schrien beide zu gleicher Zeit und stürztendavon.
Sie hatten es beide geschrien in einem jähen , furcht-

baren Begreifen.
^ Aber ehe sie noch unten ankamen, taumelnd , eins

sich an das andere haltend , kniete Käthe schon knapp am
Ufer. —

Ihre kleinen, schwachen Hände griffen hart in die
Binsen, so daß diese sie schnitte». Im nächsten Augen-
blick hatte sie die schweren Strähnen des dunklen Haares
erfaßt.

„Hilf mir, Erich, hilf !"
Er war schon neben ihr. Kurz entschlossen sprang er

in das Wasser, das hier knapp am Ufer ziemli^ seicht
Ein paar Minuten später lag der Körper̂ Iulies von.

Kirchbach auf dem Moosgrund.
Scharf und weiß hob sich das schöne Frauengesichtdavon ab. '
Die Lider lagen fest über den Augen, kein Hauch

kam mehr über die halbgeöffneten Lippen.
Aber um diesen Mund lag ein Zug von triumphieren-

der Glückseligkeit, welchen selbst der Tod sticht hatte ver-
wischen können.

Sie rissen das wassergetränkte, weißschimmernde Sei¬
denkleid auf, sie horchten und hoben mit zitternden Fingern
den schönen Leib. Aber da war alles kalt und starr

mitten mitunter das letzte geopfert haben, um ihnen
das harte LoS der Gefangenschaft durch reichliche Sen-
düngen etwas zu erleichtern. Aus diesem Grunde hat
der Kyffhäuser-Bund (Deutscher Krregerbund) beim Kriegs-
ministerium angeregt, für alle H-eresangehörigen die
Besoldung dergestalt zu regeln, daß Nachzahlung auch
für die Löhnungsempfänger erfolgt, wie dieS für die
Gehaltsempfänger vorgesehen ist. Hierdurch würde eine
Härte beseitigt, die in der unterschiedlichen Behandlung
der Gehaltsempfänger und Löhnungsempfänger un¬
zweifelhaft besteht.

x Krankenträger  der Truppen undSanitätS-
kompanien, die als letzte Söhne , als Väter zahlreicher
Kinder ufw. aus der Front (vorderster Linie) heraus-
gezogen werden, dürfen im Bedarfsfall ohne weitere
Lazarettausbildung als Mtlitärkrankenwärter bet Kranken¬
transportabteilungen verwendet werden.

MMtes.
er. Wetzlar,  7 . Aug.. In der letzten Sitzung der

Stadtverordneten wurde einstimmig beschlossen, um die
in hiesiger Stadt eingetretene Wohnungsnot zu lindern,
28 Häuser zu bauen, und zwar 27 Etnfamilten-Gebäude
und ein großes Gebäude mit 7 Wohnungen. Die kleinen
Häuser sollen teils aus Erdgeschoß und ausgebautem
Dachgeschoß, teils aus Erdgeschoß und ausgebautem
Obergeschoß und je 2 Zimmer mit Wohnküche bestehen.
Die Gesamtkosten werden sich auf 320000 Mark belaufen,
wozu noch 30000 Mark für Straßenanlagen usw. hinzu-
treten. Ferner wurde beschloffen, die ganze Angelegenheit
dem Spar - und Bauverein zu übertragen, und zwar
aus dem Grunde, weil dieser Verein bereits weitreichende
Erfahrungen auf dem Gebiete des Kleinwohnungsbaues
besitzt. Kommt ein Einvernehmen nicht zu Stande , so
wird die Madt den Bau in eigener Regte übernehmen.

' Heroorn,  7 . Aug. Auf dem Spielplatz am
Städt . Wasserwerk wurde seitens der „Christi. Vereinigung
höherer Schulen Westfalens" ein Zeltlager aufgeschlagev,
das zunächst von zirka 160 Schülern im Älter von
13—17 Jahren bezogen wurde. Die jungen Leute sollen
sich hier in gesunder Lust erholen und 3 Wochen hier
bleiben. Dann soll etwa dieselbe Anzahl Mädchen auf
dieselbe Zeit hier eintreffen.

Braubach.  4 . Aug. In der Straße nach Lahnstein
wurde dem Bäcker Otto Eichenbrenner ein schweres
Schwein nachts gestohlen und abseits der Stadt geschlachtet.
Einem Nachbarn war im vorigen Jahr ebenfalls ein
Schwein gestohlen worden.

'Frankfurt,  6 . Aug. Der augenblicklich auf
Urlaub hier weilende Landsturmmann Heuser wollte
seiner Frau eine aus dem Felde mitgebrachte Handgranate
zeigen und handierte zu diesem Zweck an dem Geschoß,
herum. Plötzlich explodierte dieses und tötete den Mann
auf der Stelle. Die Frau erlitt nur leichte Verletzungen.

'Hamm  i . W., 6. Aug. (zf.) In hiesigen und
Iserlohner Fabriken sind von einer organisierten Diebes¬
bande Diebstähle in Schnelldrehstahl im Werte von
mehreren hunderttausend Mark verübt worden. Es
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

'Essen,  6 . Aug. (zf.) Auf der Zeche „Thorn"
wurden drei Bergarbeiter verschüttet Md gethtxt.
. .. Ü? Ern.  6 '. Aug. (T . Ü.) Das TuskaeeInstitut
kündet an, daß in den letzten sechs Monaten 25 Personen
in den Vereinigten Staaten gelyncht wurden. In dieser
Zahl sind nur Tötungen einbegriffen. Die zahllosen
Falle des Teerens, Auspeitschens usw. werden nicht ver-
zeichnet. Zu den 35 Lynchmorden zählt auch der Fall
des Deutschen Robert Prager.

' Zürich,  6 . Aug. Der Schweizerische Preß-Tele-
graph meldet aus Valparaiso : Im chilenischen Küsten,
gebiet ging ein heftiger Wolkenbruch nieder. Zahlreiche
Schiffe sind im Hafen von Valparaiso gesunken. Mehrere
Gebäude wurden stark beschädigt. Der Schaden beläuft
sich aus ungefähr zwei Millionen PesoS.

Und dann sahen die drei einander an mit irren Augen,
aus denen ein vollkommenes Nichtbegreifen sprach.

Käthe Gerlach stand taumelnd auf.
»Julie ist tot ", sagte sie ganz leise, als fürchte sie

dieses furchtbare, unbarmherzige Wort.
Der Waldwind nahm das Wort und gab es sausend

wieder ; es klang aus dem wilden Brausen des Wassers,
aus dem Geflüster des Riedes , es klang von nah und
fern, und den beiden jungen Menschen Erich und Hilda, die
noch neben der Leiche knieten, schien es. als gehe durch die
ganze Natur ein Aufschreien, ein gewaltiger Protest, ein
Sichaufbäumen gegen dieses unerbittliche, grausame Wort.

Und zwischen ihnen, die das Geschehene noch gar
nicht zu fassen vermochten, lag das stille, schöne Mädchen
mit dem glücklichen Lächeln um den feinen, offenen Mund.

5. Kapitel.
Eine furchtbare Anklage.

Nie in seinem Leben konnte Erich Günther sich er¬
innern , wie er eigentlich nach dieser Entdeckung bis zu
dem Hause seines Vaters gekommen war.

Als er es nun plötzlich vor sich liegen sah, dicht an
der Waldstraße , von der es nur ein schmaler Vorgarten
schied, überkam ihn erst die volle Gewißheit und Un¬
abänderlichkeit des Geschehenen.

Was würde sein Vater sagen ? Was Georg ? Hier
in diesem Hause war Julie jahrelang aus - und einge¬
gangen , hier hatte sie still und in Frieden gelebt, hierher
sollte man auch die Tote bringen , denn hierher gehörte sie.

Dort drüben das stolze, alte Grafenschloß, das war
nicht ihre Heimat ! Diese war hier in diesem grünum-
rauschten Hause, hier bei ihnen-

Erich öffnete zagend das Gittertor und schritt durch
den kleinen Borgarten auf das geschloffeneHaustor zu.
Die Tür gab nach, als er darauf drückte.

Der weite Hausflur lag vor ihm. Wo sonst geschäftige»,
frohes Arbeitsleben geherrscht hatte, da war jetzt eine
tiefe, beinahe unheimlick- Ruhe.

(Fortsetzung folgt.)



Seite MMIe«.
A Weilburg , 8. Aug . Seine Maj . der König von

Bulgarien , der am Dienstag zu längerem Aufenthalt
in Bad Nauheim eingcttoffen ist, passierte gestern mit
Gefolge mittels Auto unsere Stadt und besichtigte das
Schloß . Der König reist als Graf von Murany in
strengstem Inkognito , da der Gesundheitszustand des
hohen Patienten z. Zt . derart ist, daß völlige Ruhe und
Abgeschlossenheit dringend nötig erscheinen.

Berlin,  7 . Aug . Wje die russische Botschaft erklärt,
eilen die Gerüchte, wonach die Räteregierung eine Kriegs,
erklärung an England erlassen habe , zum mindesten den
Tatsachen voraus . Obwohl es zutreffend ist, daß gegen-
wärtig bolschewistischeTruppen unmittelbar gegen Eng.
limder , die Archangelsk angegriffen haben , kämpfen , ist
ein« Kriegserklärung bisher nicht überreicht worden.
Welchen weiteren Verlauf die Angelegenheit nehmen
wird , hängt von dem Gange der Ereignisse ab.

Rotterdam.  7 . August . Der Hauptvertreter des
Pariser „Temps " in Petersburg wurde am 1. August
mit vier anderen Vertretern Englands in Moskau von
den Bolschewisten verhaftet . Die Vermittlung des fran¬
zösischen Generalkonsulats wurde abgelehnt und der Ver¬
kehr der Konsulate nach dem Auslande einer Überwachung
durch die Räteregierung unter st ellt.  Die Londoner
„Morningpost " meldet aus Petersburg : Die Verhaftung
von Vertretern französischer Zeitungen in Petersburg
und Moskau haben die Lage verschärft.
Der Vertreter des „Temps " wurde zuerst verhaftet und
in strengste Verwahrung genommen . Es verlautet , daß
die Räreregierung in Moskau den verhafteten Verbands¬
berichterstattern das Verfahren wegen Hochverrates gegen
die Räteregierung machen will . Auch die Vermittlung
des französischen Botschafters , der in Wologda weilt,
wurde von der Räteregierung abgelehnt.

Moskau,  8 . Aug . (W . B .) Die SoEietregierung
wandte sich mit einem besonderen Aufruf an die Be-
völkerung der Ek tentestaaten , in dem sie die iwperia-
listische, gegenrevolutionäre Bedeutung des Vorrückens
der Entente im nördlichen europäischen Rußland klar,
legt und die Arbeiterklassen auffordert , ihren Regierungen
in dieser Beziehung Widerstand entgegenzusetzen.

G e n s . 8. Aug . (zf.) Wie Havas aus Paris meldet,
hat das Staatsgericht gestern mit 101 gegen 81 Stimmen
den ehemaligen Minister Malvy des Mißbrauchs der
Amtsgewalt schuldig gesprochen und ihn unter Anwendung
mildernder Umstände zu der Mtr -deststrafe von 5 Jahren
Verbannung verurteilt . Das Gericht hat auf die Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte verzichtet.

Haag,  8 . Aug . Reuter meldet aus London : Fünf
feindliche Luftschiffe versuchten in der Nacht vom 5.
August über die Ostküste Englands zu fliegen. Sie
wurden noch auf der See von unseren Luftstreitkräften
angegriffen . Ein Luftschiff wurde in einem Abstand
von 40 Meilen von der Küste abgeschossen und stürzte
in Flammen gehüllt in das Meer . Ein anderes Luft¬
schiff wurde beschädigt.

Briefkasten der Schriftleitung.
Langjähriger Abonnent in Eubach . Die Erlangung

der Altersrente ist nach Vollendung des 65 . Lebensjahres
zu gewähren und sind hierzu 1200 Marken erforderlich.

Voraussichtliche Witterung für Freitag , 9. August.
Allmählich abnehmende , doch noch wechselnde Be-

wölkung . höchstens noch strichweise etwas Regen , Tages-
wärme steigend.
""" " ' ■ ■ "

Verlust-Listen
_ —]  Nr . 1205 - 1208 liegen auf . [“

Adolf Hankammer aus Wolfenhausen aus Gefgsch. zur.
Wilhelm Merkel aus Heckholzhausen leicht verw.
Gefreiter Wilhelm Keller aus Merenberg leicht verw.

MW MMmtmaduMen ler Statt Murg.
Morgen Freitag nachmittag von 2- 4 Uhr geben

wir am Güterbahnhof

Frühkartoffeln
gegen sofortige Bezahlung ab.

Weilburg,  den 8. August 1918.
_ Der Magistrat.

Die Einzahlung der 2 . Rate Staats - und Ge¬
meindesteuer ist in der Zeit vom 1.—1« . Aug . d. Js.
zu bewirken.

Weilburg.  den 5. August 1918.
_ Die Stadtkaste.

Wir machen darauf aufmerksam , daß infolge der
schwierigen Beschaffung von Materialien und Ölen für
unsere Pumpstation aus größere Sparsamkeit im Wasser,
verbrauch geachtet werden muß . Besonders ist auf das
dichte Schlüßen der Leitungshohnen , Klosetspülungen
und Gartenleitungen Wert zu legen . Im RcchibeachtungS-
falle tritt nach § 14 der Wafferwerksbestimmungen Be¬
strafung ein. Revisionen finden in nächst-r Zeit statt.
_ _  Der Magistrat

Bekanntmachung
15' at!  wird die Triebwagenfahrt 49

(W ) Limburg (Abf. 9.40 V.) - Gießen zwischen W<
°urg und Gießen frühergelegt und zwar Weilburg
10 .4-, V. (bisher 10.55), Gießen an 11.44 V. (bisher 11.5

Frankfurt (Main ), den 5. August 1918.
Königliche Eisenbahndirektio « .

Km-U-MmtMtzeii
zum 15. Aug . oder 1. Sept.
gesucht.

Limvurgerstraße 271

DtettAmüdcheu
für sofort od. später gesucht.
Zu erfr . i . d. Geschst. u . 1880.

Lehrmädchen
welches Schneiderei erlernen
will , kann sofort eintretrn.

I . C. Jestet , Hofe

Herbstrüben
lange weiße.

zur Herbstaussaat,
zu haben in der

Gärtnerei Jacobs.

' Dankiagnng ;.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme bei der Krankheit

und dem Tode meines lieben Mannes, unseres guten Vaters

Herrn Friedrich Vouliausen
sagen wir auf diesem Wege innigen Dank . Besonderen Dank auch
Herrn Pfarrer T ü r c k für die tröstenden Worte am Grabe.

Karolyie Vonhausen , geh. Weinbrenner
nebst Kinder und Angehörige.

W eilmünster,  den 8. August 1918.

Bekanntmachung.
Der Kommunalverband Obrrlcchn sollte nach der

Aufstellung des zu deckenden Bedarfs durch die Landes-
Zentralbehörde für dis B küidung der H?imarmes 426
Anzüge liefern . Bis jetzt sind aber nur 300 eingegangen.

Die Reichsbekleidur gsstelle hat zwar die Frist zur
Ablieferung bis zum 15. August verlängert , bat aber
keinen Zweifel darüber gelassen, daß di- auferlegte An¬
zahl von Kleidungsstücken aufgebracht werden muß.
Daher wenden wir m s erneut an die abgabesähige
wohlhabende Bevölkerung unseres Bezirks mit der Bitte,
uns bei Erfüllung dies S vaterländischen Werkes durch
recht reichliche Abgabe von Männ -roberkleidung zu
unterstützen.

D -r Zweck der Sammlung ist der, die in kriegs-
wichtigen Betrieben beschäftigten Arbeiter , soweit sie in
Kleidung aus Ersatzstoffen ihre Arbeit nicht sachgemäß
verrichten können, mit der unbedingt notwendigen Klei¬
dung xegen Bezahlung zu versorgen . Es handelt sich
nicht um eine soziale Maßnahme , sondern um eine
Kriegsnotwendigkett . Zu diesen Arbeitern gehören keines-
wegs nur die Arbeiter der Rüstungsindustrie , sondern
vor allem die Arbeiter in der Landwirtschaft , beim
Eisenbahnbetri b und im Bergbau.

Daß aber alle diese Betriebe einen ungestörten Fort¬
gang nehmen müssen und rmgen Mangel an Kleidung
für die Arbeiter keinesfalls unterbrochen oder gestört
werden dürfen , wird jederman begreifen und nach Kiä 'ten
fördern wollen , wenn anders er da ? Durchhalten unseres
Volks in diesem schweren Kampfe wünscht.

Darum liefert die übe :flüssige Männnoberkletdung
ohne Zögern ab!

Weilburg,  den 6. August 1918.
Der Kreisausfchutz des Oberlahnkreises.

»'('««Mm in«MmmMm.
Das Ergebnis der Laubheusammlung in unserem

Kreis steht hinter dem anderer Kreise immer noch er¬
heblich zurück. Neben den erfreulichen Erfolgen einer
Anzahl von Orten stehen leider auch reö t dürftige Er¬
gebnisse anderer Orte.

Ich weise nochmals auf die ungeheuere Wichtigkeit
der Sommlurw , die doch sitzt allgemein bekannt sein
dürfte , hin und bitte herzlich und dringend , da die
Sammelzett für Laubheu nur noch kurz und der Bedarf
noch lange nicht gedeckt ist. die noch zur Verfügung
stehende Zeit zur Sammlung voll und ganz auszunutzen
und alles andere dagegen zurückcrsten zu lassen. Der
Erfolg der Sammlung durch die einzelnen Schüler wirk
später veröffentlicht werden.

Auch mache ich nochmals darauf aufmerksam , daß
nur wirklich trockenes Laubheu zur Ablieferung gebracht
werden darf . Feuchtes und schimmeliges Laub muß
unter allen Umständen zurückgewiesen werden.

Schließt ch ersuche ich die Ortsnnkvufsstellen , mir
bald möglichst die Einkauft quittungen l , (über das,
was die Schulen erhalt -n,) zusenden zu wollen.

Weilburg.  den 7. August 1918.

J Rr . 462_ Scheerer , Kreissammelleile r.

(tjolbanlumtslldlc bfs Werlahiikrtiscs.
Das Geld für die bis zrm 1. August 1918 abge.

leerten Gegenstände liegt auf der Kcetssvackaffe zum
Abholen bereit Dort werden auch die Gedenkblätter
Denkmünzen . Eisahketten und Abfälle aukgegeben.

Weitere Ablief rungen von Goldsachen werden nach wie
vor im Zimmer 4 des Königs . Dandratsamis erbeten.

Karbid
— Marke„Dtchilit" —

;ft bezugsscheinfrei und wird in jeder gewünschten
Menge abgegeben . Man sichere sich für den Winter
einen Vorrat.

Eisenhandlung Zilliken , Weilburg.
_ Marktplatz.

N»jnt>rch!iche Fchiefertilskln
mit einfachen und doppeitcn Linien zu haben in
« „ So rippen « Buchhandlung S . m . b . H,

K-eSverkeyr
uni»

KeSerwetsungs-
verkehr

Kreis*
SMlglle
Mm

Limburgerstr . 8.

Kaffenstuuden;
täglich vo» 8—1 Atzr

sowie
Montags und

Mittwochs «ach« w.
«o» 2—« Mr.

PoßM srallkftrt 5859 :: KeWlmk-Eiro 2münifl
Inajntt mhmriiliikip31/,«.
Darlehn gegsn'Hypotheksn. Bürgschaft. Faustpfand.
Kredite i« lfd. Rechnung mit Überweisung nach
allen Orten . Einlösung inländischer Zinsscheine.

Bon.heute an ist mein Geschäftm
den Mittagsstunden von

1bisl W ges« en.
Z. C. Jessel, Hofl.

Briefpapieru.Umschläge
(ose, in Mappen und in Masten.

Veherseepapier
in$(odrs mit‘Umschlägen,

Xurzüriefe
ßr iHeimat uni Meer,

Mdposthriefe
aus dem Md in die fteimat

empfiehlt Budj- und Papierhandlung
oHugo Zipper,§.m.6.M.

Iiegk«-Mttttnl«tWD«SMnjjci chieM ».
3 Monate alt , zu verkaufen.

Pfarrgaffe 7.

i« Lberlsyakktis.
Die Herren Bürgermeister,

Pfarrer . Lehrer und unsere
sonstigen Vertrauensmänne,
werden gebeten, sichderin ihre
Gemeinden zurückkehrenden
Kriegsbeschädigten anzuneh-
men und dieselben zur Auf-
nähme und weiteren Bera.
tung an unsere Geschäftsstelle
Stadthaus WeUburg , Frank
furterstraße Nr . 6 über¬
weisen zu wollen.
Militärpaß u . Rentenbescheid

mitbringen.
Sprechstunden Mittwochs

und Ireiiags vormittags
von 9—12 Uhr.

Praktisches Einmachbüchlein
für die deutsche Hausfrau vor»

Frau Helene Klingemer.
Preis 30 Pfg.

Kriegskochbuch
von Mary Hahn

Preis Mark 1.50.

ttntrifllite Rcheter für
Wucher

v. Walter Th . Prym u .Boem.
Preis Mark 1.20

Pilztafeln
bearb . von Professor Dr . Uds
Dämmer . Preis 35 Pfg.

Vorrätig in
AchhrMililzß.Ziflfltt8.«.i.
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